
G I S E L A  B R D G G E M A N N

Dankt он dan Hackwucks!

Im Stahl- und Walzwerk R i e s a  hat die Jungaktivisten­
bewegung seit dem 1. Jungaktivistenkongreß in Zeitz im 
April 1948 zweifellos einen Aufschwung genommen. Die 
Aktivs, die früher im wesentlichen zur Überwindung auf­
tretender Engpässe eingesetzt wurden, sehen heute ihre 
Hauptaufgabe darin, an ihrer Arbeitsstätte laufend durch 
gut organisierte und pünktliche Arbeit sowie durch An­
wendung neuer Arbeitsmethoden den Produktionsplan über­
zuerfüllen. So hat zum Beispiel im Eisenbau ein Jugendaktiv 
selbständige Montagearbeiten übernommen und erreicht 
dabei Leistungen, die durchaus als Ansporn für die älteren 
Kollegen dienen können.

Die FDJ-Betriebsgruppe und die Jungaktivisten sind da­
her bestrebt, über die sechs bestehenden Jugendaktivs hin­
aus neue Aktivgruppen zu bilden. Es fehlt ihnen aber bei 
ihrer Arbeit die notwendige Unterstützung durch die Be­
triebsgruppe der Partei. Sie arbeiteten bisher auf sich ge­
stellt. Erst im Februar kamen sie durch den im Betrieb ge­
gründeten Aktivistenausschüß in Verbindung mit den Henr 
necke-Aktivisten des Betriebes, um an dem Erfahrungsaus­
tausch dieser vorbildlichen Arbeiter teilzunehmen.

Das war eine gewisse Förderung. Aber sie genügt nicht. 
Notwendig ist, daß die Betriebsgruppe der Partei gemein­
sam mit der FDJ-Betriebsgruppe alle Möglichkeiten wahr­
nimmt, der Jungaktivistenbewegung im Betrieb neue Im­
pulse zu geben. Dazu gehört vor allem, daß sie die FDJ 
bei der S c h a f f u n g  n e u e r  J u g e n d a k t i v s  unter­
stützt, die bestimmte termingebunden Aufgaben beim Bau 
der Walzenstraßen übernehmen und einen gesunden Wett­
bewerb zur vorfristigen Inbetriebnahme des Walzwerks 
innerhalb der Belegschaft entwickeln.

In H e n n i g s d o r f  liegen die Verhältnisse ähnlich. 
Auch dort mangelt es an Unterstützung der Partei für die 
Jugendaktivs. Es kommt sogar vor, daß die Jungaktivisten 
durch den Leiter des technischen Büros, Herrn Stoof, in 
ihrer Arbeit gehemmt werden. Die Jugend hatte sich zum 
Beispiel bereit erklärt, einen Stoßofen im Betrieb zu er­
richten. Herr Stoof lehnte diesen Vorschlag ab mit der Be­
gründung, daß der Bau eines Stoßofens nicht die Arbeit der 
Jugend sein könne. Die Parteibetriebsgruppe könnte der 
Jugend helfen, indem sie Herrn Stoof über die Bedeutung 
der Jungaktivistenbewegung und ihre Erfolge in anderen 
Betrieben aufklärt, damit er nicht weiter Sand in das Ge­
triebe der Jungaktivistenbewegung streut.

Die Lehrlinge und Jungarbeiter von heute sind die Ar­
beiter, Techniker und Ingenieure und auch die politischen 
Funktionäre von morgen. Deshalb müssen Jugendarbeit 
und Nachwuchsfrage immer wieder auf der Tagesordnung 
der Vorstandssitzungen stehen.

Da Wird in beiden Parteibetriebsgruppen über den Man­
gel an Funktionären geklagt. Aber es wird noch nicht alles 
getan, diesen Mangel durch r i c h t i g e  N a c h w u c h s ­
p f l e g e  an der Wurzel anzugreifen. Dazu wäre zum Bei­
spiel notwendig, daß sich der Betriebsgruppenvorstand für 
die regelmäßige Durchführung der besonderen Bildungs­
abende für junge Genossen interessiert. Darüber hinaus 
wäre es wichtig, daß des öfteren Mitglieder des Betriebs­
gruppenvorstandes, vor allem der Funktionär für die Per­
sonalpolitik, an diesen Bildungsabenden teilnehmen, um 
die jungen Genossen besser kennenzulernen und entwickeln 
zu können. Zu den Bildungsabenden sollen auch die besten 
Jungaktivisten und FDJ-Mitglieder herangezogen werden. 
Dann könnten bald mehr als bisher junge Genossen mit 
Funktionen im Betriebe betraut werden.

Die Frage des Funktionärnachwuchses ist aber nur die 
eine Seite des Problems. Die andere ist der S t a h l ­
w e r k e r n a c h w u c h s .  Die Belegschaften sind stark

überaltert. In Riesa beträgt das Durchschnittsalter 44 Jahre. 
Die Lehrwerkstatt ist aber viel zu klein, um die Lehrlinge 
aufzunehmen, die der Betrieb für den eigenen Bedarf 
braucht. Ein Erweiterungsbau ist vorgesehen, aber vorerst 
noch nicht möglich. Kann man warten, bis er steht? Keines­
falls. Wenn schon die vorhandenen Ausbildungsmöglich- 
Keiten beschränkt sind und vorerst bleiben, muß man sie 
eben besser ausnutzen. Dazu gehört, daß die Genossen ein­
mal ernsthaft beraten, ob sich in der Lehrwerkstatt nicht 
ein Zweischichtensystem einführen läßt, ob nicht in einigen 
Betriebsabteilungen Lehrecken eingerichtet werden können 
usw.

In die Ofenbelegschaften der Siemens-Martin-Öfen soll­
ten planmäßig junge Menschen als Anlernlinge eingestellt 
werden. Auch an der Walzenstraße müssen von vornherein 
junge Menschen angelernt werden, damit genügend junge 
Fachkräfte ausgebildet sind, wenn die in diesem und in den 
nächsten Jahren aufgebauten Walzenstraßen laufen.

Die Anteilnahme unserer Parteibetriebsgruppen an die­
sen für den Neuaufbau so brennenden Nachwuchsfragen 
ist sowohl in Riesa als auch in Hennigsdorf noch schwach. 
Mit der Vertretung der Lehrwerkstatt durch einen Aus­
bilder im Betriebsgruppenvorstand ist es nicht getan. Die 
Parteibetriebsgruppe muß vielmehr der Betriebsgewerk­
schaftsleitung bei der Auswahl von Ausbildern und Lehr­
kräften für die Betriebsfachschule an die Hand gehen, und 
sie muß ihr helfen, z u s ä t z l i c h e  F a c h k u r s e  f ü r  
d i e  B e t r i e b s j u g e n d  einzurichten. Sie muß sich vor 
allem dafür einsetzen, daß ein N a c h w u c h s p l a n  für 
den Betrieb aufgestellt wird, der nicht nur vpn dem gegen­
wärtigen Bedarf ausgeht, sondern berücksichtigt, welchen 
Facharbeiternachwuchs das Werk entsprechend seiner 
Entwicklung und den wachsenden Aufgaben in den näch­
sten Jahren benötigt.

Das gleiche gilt für die A u s b i l d u n g  d e s  T e c h ­
n i k e r -  u n d  I n g e n i e u r n a c h w u c h s e s .  Intelli­
gente und besonders fortschrittliche Lehrlinge und Jung­
arbeiter gehören planmäßig auf Fachschulen und auf die 
Universität geschickt, um nach Abschluß ihrer Ausbildung 
als Assistenten bei den Betriebsleitern und leitenden In­
genieuren eingesetzt zu werden.

Zweifellos wird es unseren Betriebsgruppen in Riesa 
und Hennigsdorf gelingen, die bestehenden Schwierigkei­
ten, die ihre Arbeit an der Betriebsjugend bisher hemmten, 
zu überwinden, wenn sie die Nachwuchsfrage mit dem 
gleichen Ernst und Nachdruck behandeln wie die Fragen der 
Planerfüllung auch, mit denen sie untrennbar verknüpft ist.
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